
HISTORISCHE THEOLOGIE

Hınweıse aut weıterführende Lıteratur Buchende. Die 1n den Text eingetragenen
Schriftstellen, dıe 1mM Anhang nochmals geordnet verzeichnet sınd, iıllustrieren eindrück-
ıch die ENSC Biındung der patrıstischen Spirıtualıität die Schriufrt. Irotz wissenschaftt-
ıch hoher Kompetenz 1St das Buch zugleich Sanz autf die Pragmatik eines freilich nıcht
anspruchslosen geistlichen Lesebuchs 1m besten ınn abgestimmt. 7u kritisıeren 1St
1Ur se1ın für eın Taschenbuch horrender Preıs, der dıe wünschenswerte Verbreitung
wahrscheinlich empfindlıch einschränken wiıird Trotzdem verdient dieser patristische
„Reader“ VO allen spirıtuellen Tiefgang Bemühten gelesen werden.
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STICKELBROECK, MICHAEL, Mysteriıuum venerandum. Der trinıtarısche Gedanke 1m
Werk des Bernhard VO Clairvaux (Beıträge ZUT Geschichte der Philosophie und
Theologie des Miıttelalters. 41) Münster: Aschendorft 1994
Dem Werk Bernhards VO Clairvaux wırd se1ıt einıgen Jahren, gerade VO Jüngeren

Theologen, wieder Interesse zuteil. Siıcherlich, die tacettenreiche Persönlichkeit
dieses Predigers, Reformators, Politikers und Beters hat immer attraktıv gewirkt. och
vielleicht wiıirken seıne Schriften, die Ja 1L1U 1m übrigen vollständig 1Ns Deutsche übertra-
gCHh worden sınd, neuerdings deswegen anzıehen, weıl die Rahmenbedingungen auf der
Rezipientenseite offener geworden sınd Dıie besprechende ArbeituVO: diesem
erneuerten, 1n diesem Fall dogmatischen Interesse frühmiuittelalterlicher Theologıe.
Allerdings weıst schon der Titel der Abhandlung autf die durchgängige sachliche Schwie-
rigkeit hın: Bernhard VO  - Clairvaux hat keine ausformulierte Trinıtätslehre hinterlassen,
genausowen1g Ww1e seın Zeıtgenosse Hugo VO  en Sankt Viktor. Der beläfßt e abeı,
diese Wahrnehmung ımmer wiıeder 1mM Ton des Bedauerns tormulieren; leider nımmt

s1e nıcht ZU Anlafß, über ıhre systematische Bedeutung für Bernhards Theologie
nachzudenken. Nach der Eınleitung, die charakteristische Grundzüge VO Bernhards
Theologıe herausarbeıten will, insbesondere ıhre Verwurzelung 1n der monastischen
Theologıe des Frühmiuittelalters (1—20), olıedert siıch die Untersuchung 1n rel Teile

Das Geheimnnis (sottes als Trınıtas increata (21—-120); I1 Irınıtas CreATAa: Die Abspiege-
lung der Irınıtät 1m geschaffenen Bereich R  9 41 Das Geheimnis der Selbsteröff-
nNung (sottes 1n den mı1ss1ı10NnNes=Eıne „Abschliefßßende Würdigung“ wıll den Er-
trag zusammenftassen (335—339). Die üblichen wissenschaftlich-handwerklichen Beıiga-
ben (Abkürzungs- und Literaturverzeichnıis SOWIl1e Namen- und Sachverzeichnis)
beschliefßen den Band 0—366). Dıi1e eintführende Darstellung ein1ıger Grundkonstan-
ten bernhardischer Theologie stellt eın Reterat eınes Konzeptes dar, das wesentlic VO

Jean Eeclercq 1n den fünfziger Jahren entwickelt wurde un! biıs heute, Jüngst wI1e-
der verstärkt, rezıplert wiırd Fur dieses Konzept einer das Jahrhundert prägenden
„monastıischen“, 1im Unterschied eiıner „scholastischen“, Theologie führt der be-
dauerlicherweise kaum Belege aus Bernhards Werken selbst Insotern bleibt der Leser
ach der Einführung mıt seiınem Interesse eıner Verortung Bernhards 1m ontext se1-
Ner eıt allein zurück. Anschließend werden 1n 'Teıl zunächst Bernhards Konflikte mi1t
seınen DPeter Abaelard und Gılbert Porreta ausführlich un! aNnNgCMESSCH
dargestel A da{fß Stickelbroeck 5 ann Bernhards eigene trinıtarısche Problem-
lösung thematisıeren kann, nämlich dessen appropriatıve Bestimmungen der göttlichen
Personen. Im zweıten 'eıl der Abhandlung bietet eine detaillierte Textanalyse, die sıch

Abstie /Aufstieg-Schema orlentiert. Vor allem 1mM Kapıtel wünschte INa sıch,
ben den ffensichtlichen augustinischen Finflüssen (wäre 1er nıcht die Studie VO Jo-
hannes Arnold, Begriff un!| heilsökonomische Bedeutung der göttlichen Sendungen 1n
Augustinus’ De Trınıtate, 1n Recherches augustinıennes 25 119917 3—69, hilfreich BCWE-
sen?) würden eventuelle VerbindungslinienZPseudo-Dionysıus BCZOHCNH. Im dritten
'eıl kulminiert die Darstellung 1n der Theologıe der Sendungen, der des Sohnes und der
des Heiligen eıstes. Ohne dafß 1€eSs VO  - ausdrücklich gemacht würde, kann INa  - sıch
nıcht des Eindrucks erwehren, 1m Grunde erkenne der 1n den „mi1ss1ones‘ die, gemäfß
Bernhard VO  - Claırvaux, entscheidenden Appropriationen der göttlichen Personen.
Zu 144, Anm 139 se1l verwıesen aut die Studie Albert Verwilghens, Christologie
spiırıtualıte selon saınt Augustın. „L’hymne au  D4 Philippins“, Parıs 1982 Wenn auf den
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158 die Stellung der CC  „ratıo be1 Bernhard betont, könnte 1es als eın Wıderspruch
dessen behaupteter monastischer Theologie erscheinen. Insgesamt andelt sich

bei dieser Studıie eine 1m wesentlichen iımmanente Interpretation der Lehre Bern-
hards VO Claiırvaux, dıe sorgfältig A4US seiınen Werken erhoben worden 1St. Es 1st bedau-
erlich, da{fß VOTr allem Hugo VO Sankt Vıktor als bevorzugter Gesprächspartner Bern-
hards nıcht berücksichtigt wırd Denn interessanterweise hat Ja uch Hugo keine
explizıte Trinitätslehre hınterlassen. Angesichts dieses Befundes stellt sıch die Frage,
welche unterschiedlichen theologischen Denkmodelle 1n dem Gespräch Bernhard und
Hugo einerseıts MIt Peter Abaelard und Gılbert andererseıts aufscheinen? Besteht die
Opposıtion vielleicht gal nıcht zwischen monastıischer und scholastıscher, sondern viel-
mehr zwıischen eıner heilsgeschichtlich-sakramentalen und eıner trınıtarısch-ontolog1-
schen Theologie? Alles ın allem handelt CR sıch eine nützliche Darstellung eiınes
Herzstückes bernhardıischer Theologıe. BERNDT

WEIGAND, RUDOLF, Glossatoren des Dekrets Yatıans (Bıbliotheca erudıtorum, Inter-
nationale Bibliothek der Wıssenschaften, 18) Goldbach Keıp 1997
Bereıts 1993 veröffentlichte der (ım Jahr 199% 1e] früh verstorbene) Würzburger

Kanonıist Rudolf Weıgand 1n der Bibliotheca eruditorum, deren Mitbegründer
BCWESCH WAafl, einen Band mıiıt 16 Beıträgen aus den Jahren Pa über das Thema
„Liebe und Ehe 1m Miıttelalter“; vgl Aazu meıne Rez. 1N; hPh (1995) 289 In dersel-
ben Reihe siınd NU:  . Artikel AUS den Jahren 019094 über Glossatoren des Dekrets
Gratıians als Buch zusammengefafst) erschienen. Dıie Aufsätze werden 1n der Reihen-
folge geboten, w1e dıe behandelten utoren der Glossenkomposıitionen historisc ein-
zuordnen sınd, Iso VO:  } Paucapalea, dem vermutlich ersten Schüler Gratıans, bıs
Huguccı1o. Im (also letzten) Auftsatz wiıird dann noch eın Überblick ber die trühen
Kanonisten un! ıhre Karrıere 1n der Kirche geboten. In dem ersten Beıtrag (Paucapalea
und die trühe Kanonistıik, 1—21) geht eıne These VO  - Noonan, die lautet:
Das Werk des Paucapalea 1st nıcht dıe VO  D Schulte herausgegebene Summe, SOI1-
ern die erst kürzlich in einer einzıgen Handschriuftft (Florenz) aufgefundene Summe „Sı-
CUuUtTL testamentum“ (vgl. 3) Dıiese Hypothese lehnt (mıt Gründen, die hiıer nıcht
wıedergegeben werden können, weıl S1e sehr 1nNs Detaıil führen würden) ab Die
zweıte Untersuchung (Romanısierungstendenzen 1M frühen kanonischen Recht, 23-72
äfßt sıch guLl den Glossen des Gubert de Bornado exemplifizieren. Gubert War der

Wıssenschaftler, welcher sıch sowochl mıt dem Öömischen als auch mı1t dem kanont1-
schen Recht (ex professo) beschäftigt hat. In seiınen Glossen wırd ımmer wieder Ve1I-

sucht, die Aussagen des ratıan mit jenen des römischen Rechts 1ın Einklang bringen.
War Magıster Rolandus der spatere Papst Alexander 111.? Bısher W ar I11all dieser Me:ı-
NUung, (Magıster Rolandus und Papst Alexander LIE: 731 Glossen des Magıster
Rolandus Zu Dekret Gratıians, 115—147) lehnt aber diese Auffassung (nach eiıner )ıs-
kussıon etaıl) ab „Alle diese Elemente ergeben 1n iıhrer Zusammenschau einen
zıiemlıc deutlichen, WEenNnn uch mehr indiırekten Beweıs, die bisher Alexander 11L
zugeschriebene Summe Zu Dekret Gratıians und die Sentenzen nıcht VO ıhm stam-
INCNH, sondern VO dem (anderen) Magıster Rolandus“ 14) In dem Beıtrag „Die los-
SCMH des Cardınalıs Raimundus de (H)arenis 16“ kann den Nach-
WweIls lıefern, da{ß die Glossen des SOgeENANNTLEN Kardınals VO Raymond des Arenes
STtammMen. Die trühe Kanonistik 1St weıthin noch eın Bereich mıt vielen weılßen (uner-
forschten) Flecken. Das oalt O: für einen Mann w1e Stephan VO ournaı Studien
Zu kanonistischen Werk Stephans VO Tournaı, 1671 79); dessen Summe (wenıgstens
ın einer Teılausgabe) durch Schulte VOT fast 100 Jahren ediert wurde. Immerhiın wıssen
WIr, dafß Stephan uch nach der Abfassung seıner Summe sıch weıter auf kanonıstischem
Gebiet literarısch betätigt hat. Weil die meılsten seıner Glossen überwiegend ın Hand-
schrıtten der Bologneser Schule tradıert werden, 1St daraus schließen, dafß ıne CC
Verbindung mıiıt der Schule VO Bologna ehalten hat un! sıch auch VO Ort beeinflus-
sSe  a} 1eß Wer 1st der Magıster F G « (Gandulphusglossen ZU Dekret Gratıians, 181—-214),
VO dem viele Glossen stammen? gelingt CDy den Autor mıiıt dem Siegel eın wen1g
näher beschreiben; freilich bleibt noch 1el Dunkel, weıl uch andere utoren o1bt,
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